Wieland und Anachronismus als Erzählstrategie - Don Sylvio und Geschichte der Abderiten - by 加藤 健司
ヴィーラントとアナクロニスムス ― 『ドン・シル
ビオ』,『アブデラのひとびとの物語』 ―
著者 加藤 健司
雑誌名 東北ドイツ文学研究
巻 55
ページ 1-21
発行年 2014-11-30
URL http://hdl.handle.net/10097/00127129
 1 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1764 Christoph Martin Wieland: 1733-1813
Die Geschichte des Agathon
Die Abenteuer des Don Sylvio von Rosalva
 
 
*
 
 
*
 
     DS345
1)
 
 
 
                                                                
1) Der Sieg der Natur über die Schwärmerei oder die Abenteuer des Don Sylvio von Rosalva. In: Christoph 
Martin Wieland Werke. Hrsg. von Fritz Martini und Hans Werner Seiffert, Bd. 1. (Bearbeitet von Fritz Martini 
und Reinhard Döhl) München: Hanser 1964, S.345. DS  
  
2 
 
18
David Hume: 1711-1776
 
 
 
DS17 60 18
1740-50
 
 
DS106-107
DS108
  
3 
 
2)
DS162
 
DS132
DS132
3)
                                                                
2) Petrikowski, Nicki Peter: Formen der Zeit in den Abenteuern des Don Sylvio von Rosalva. In: Die Grazie 
tanzt. Schreibweisen Christoph Martin Wielands. Hrsg. von Miriam Seidler. Frankfurt/M: Peter Lang 2013, 
S.137. 
3) Petrikowski: S.141-142. 
  
4 
 
Schwärmerei Natur
−−
−−
4)
5)
 
DS166
                                                                
DS269
DS269
 
 
4) 1987 43
 
5) 23  
  
5 
 
DS263
 
 
 
30
DS85 6
DS105
 
 
DS85  
 
DS194  
 
DS224  
 
3 1748
1759 1750
18
40 50
 
  
6 
 
 
 
 
DS199  
 
 
Die Abderiten; eine sehr wahrschein- 
liche Geschichte 1774 1 4 1778 1780
Der Teutsche 
Merkur
18
 
1781
Geschichte der Abderiten
  
7 
 
6)
 
7)
8)
 
9)
 
 
 
 
                                                                
6) Manger, Klaus: Wielands Geschichte der 
Abderiten. Vom Fortsetzungsroman im Teutschen Merkur zur Buchfassung. In: „Der Teutsche Merkur“  
die erste deutsche Kulturzeitschrift? Hrsg. von Andrea Heinz. Heidelberg: Winter 2003, S.131-152. 
7) Haischer, Peter-Henning: Historizität und Klassizität: Christoph Martin Wieland und die Werkausgabe im 
18. Jahrhundert. Heidelberg: Winter 2011, S.328. 
8) Manger: S.137. 
9) Vgl. 12  
  
8 
 
42 18
DS208  
 
 
10)
 
 
 
 
A205
11)
 
 
18
18
 
                                                                
10) Geschichte des Agathon. In: Werke Bd. 1, S.661-662. 
11) A
Christoph Martin Wieland. Werke. Hrsg. von Fritz Martini und Hans Werner Seiffert, Bd. 2. (Bearbeitet von 
Fritz Martini und Reinhard Döhl) München: Hanser 1966. 
  
9 
 
18
Leser  
der geneigte Leser
 
 
A226  
 
A244  
 
 
 
 
A127  
 
A281
 
  
10 
 
A281  
 
 
A296  
 
 
 
1777
12)
 
 
 
 
* 
 
*
A182  
Publikum
                                                                
12) 1781
Hanser
Vgl. Geschichte der Abderiten. C. W. Wielands Sämmtliche 
Werke. Bd.19. Reprintausg. der Ausg. Leipzig: Göschen 1796. Hamburg: Hamburger Stiftung zur Förderung 
von Wissenschaft und Kultur 1984, S.352. 
  
11 
 
 
18
 
 
A367  
 
 
 
 
18
18
 
 
A178  
  
12 
 
18
 
 
 
A239  
 
A243  
 
 
 
 
A230  
  
13 
 
Erzählzeit
erzählte Zeit Zeit des Herausgebers
13)
14)
1781
15)
 
1 13
                                                                
13) Manger: S.143. 
14) 
1781
Christoph Martin Wieland. Werke. Hrsg. von 
Fritz Martini und Hans Werner Seiffert, Bd. 2. (Bearbeitet von Fritz Martini und Reinhard Döhl) München: 
Hanser 1966, S.790. 
15) Haischer: S.331. 
  
14 
 
A201
 
 
3 187 A201  
 
 
1790 Göttergespräche
4
14
 
 
  
15 
 
 
19
Wahrscheinlichkeit
16)
 
 
 
 
 
 
17)
 
 
16
22
1747 William 
Warburton: 1698-1779  
                                                                
16) Wieland, Christoph Martin: Wielands Werke. Tokyo: Sansyusya (Nachdr. d. Ausg. Deutsche National-
Litteratur. Bd. 53 Berlin/Stuttgart: Spemann 1974, S.II (Einleitung). 
17) Christoph Martin Wieland. Gesammelte Schriften. 2. Abt., 1,2. Hrsg. von der Deutschen Kommission der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften. Hildesheim: Weidmann (Nachdr. d. Auflage Berlin 1909) 1987, 
S.226. 
  
16 
 
18)
 
 
 
 
 
A125  
 
Publikum
 
 
                                                                
18) Gesammelte Schriften. 2. Abt., 1,2., S.243. 
  
17 
 
15 2
A443  
 
Wahrscheinlichkeit
Publikum
 
1 2
1
1778 7
2 7 2
19)
2 1
Der Schlüssel zur Abderiten- 
geschichte  
                                                                
19) Die Abderiten. An die Leser. In: Der Teutsche Merkur. 3. Vierteljahr (Julius), 1778, S. 29. 
  
18 
 
A125  
20)
21)
 
22)
 
                                                                
20) Preisendanz, Wolfgang: Die Auseinandersetzung mit dem Nachahmungsprinzip in Deutschland und die 
besondere Rolle der Romane Wielands (Don Sylvio, Agathon). In: Nachahmung und Illusion. (Poetik und 
Hermeneutik). Hrsg. von Hans R. Jauß. München: W. Fink 1964, S. 93. (S. 72-95).  
Vgl. Erhart, Walter: Wieland ist nie 
modern gewesen. In: Wissen, Erzählen, Tradition: Wielands Spätwerk. (Quellen und Forschungen zur 
Literatur- und Kulturgeschichte) Hrsg. von Walter Erhart und Lothar van Laak. Berlin/New York: de Gruyter 
2010, S. 15-35. 
21) Preisendanz: S. 93. 
22) Preisendanz: S. 79. 
 
  
19 
 
23)
 
 
  
                                                                
23) Haischer: S.328. 
  
20 
 
Wieland und Anachronismus als Erzählstrategie 
 
 Don Sylvio und Geschichte der Abderiten  
 
Kenji Kato 
 
 
 
 
   Zu einer Zeile im Don Sylvio von Rosalva (1764) fügt der Erzähler/der Herausgeber des 
Romans eine Fußnote hinzu: Der geneigte Leser wird hier einen ziemlichen Anachronismus 
bemerken, der, zum Unglück, nicht der einzige in diesem Werke ist, (...). Trotz dieser 
Anmerkung des Herausgebers findet man aber im Roman keine klaren Beispiele des 
literarischen Anachronismus. Es ist, als ob die Zeit auch im Roman so einfach wie unsere 
Alltagszeit dahinfließen und deswegen keinen Anachronismus, der ein Zeitspiel im Roman 
darstellen soll, ermöglichen würde. 
   In seinem satirischen Roman Geschichte der Abderiten (im Teutschen Merkur 1774-
1780, Buchausgabe 1781) behält Wieland seine Lieblingserzählverfahren, die Leseranrede 
und die spielerischen Anmerkungen im Roman, bei, die es dem Erzähler erlauben, die 
linearen Erzählprozesse temporär aufzulösen, und dem Publikum sozusagen ein 
dreidimensionales Lesen ermöglichen. 
   Es soll aber auch nicht übersehen werden, dass in den Abderiten der Anachronismus  
falsche zeitliche Einordnung, wie die unzeitgemäße Vermischungen der Personen oder der 
Ereignisse im Roman  einen wichtigen Teil Wielandscher Erzählstrategie ausmacht.  
   Nicht selten werden im Wielandschen Erzählen Zeit und Ausdrücke des Zeitgeschehens 
benutzt: 
a) (...); und Demokritus lachte, wo ein Phocion die Stirne gerunzelt, ein Cato gepoltert, 
und ein Swift zugepeitscht hätte. 
b) Um so mehr ist es zu beklagen, daß der übelberüchtigte Zahn der Zeit, dem so viele 
andere große Werke des Genies und Witzes nicht entgehen konnten, noch künftig 
entgehen werden, leider! auch der Originale dieser beiden berühmten Reden nicht 
verschont hat! 
   Der zweite Satz betont nur naturgemäße sowie linear fließende Zeiten in der Romanwelt, 
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während der erste aus der Erzählgegenwart heraus das Spotlight auf den Protagonisten in 
der antiken Welt richtet. 
   Es gibt aber auch Ausdrücke im Roman, die als anachronistisch charakterisiert werden 
müssen: 
c) Auch gibt es da Bäume, die statt der Früchte kleine Pastetchen, Bratwürste, 
Mandelkrapfen und Buttersemmeln tragen; andere, die an allen Ästen mit Geigen, 
Harfen, Cithern, Theorben, Flöten und Waldhörnern behangen sind, (...). 
d) Schneller als die Figuren in einem Guckkasten (...). 
   Für Wieland handelt es sich um das Entlarven der scheinbaren Wahrscheinlichkeit in 
der erzählten Welt, wenn er die Unterschiede der erzählten Zeit, der Erzählzeit und der 
Erzählerzeit dadurch intentional vage macht, dass er seinen Erzähler im damals 
gegenwärtigen 18. Jahrhundert so fungieren lässt, dass dieser wiederholt das Geschehen in 
der antiken Welt im Roman kommentiert, die fiktiven Leser anredet oder aber explizit im 
Gesagten einen Anachronismus begeht. 
   Neben der Leseranrede und den Anmerkungen unterstreicht der intentionale 
Anachronismus in den Wielandschen Werken die Fiktionalität sowie die scheinbare 
Wahrscheinlichkeit des Romans. 
 
